
Vor längeren Jahren kannte ich einen damals ſchon ſehr en
Pfarrer, der ar „wunderlich“ war und zu dem kein Vicar
gieng, bei dem auch keiner ange e. Zu dieſem kam dann ern
Vicar, den ich Im Seminar ſchon nicht nuLr ſeiner gründlichen
Kenntniſſe, ſondern auch ſeines aſcetiſchen rebens, ſeiner
großen Demuth und Beſcheidenheit ſchätzen elernt 0 Dieſer
nun verſtand Es, den en kErrn ſo zu behandeln und durch eine
Demuth, ſeine Nachgiebigkeit und Dienſtwilligkeit ſo für ſich einzu⸗
nehmen, daſs, als von der kirchlichen Behörde eine erſetzung ver.
fügt wurde, der alte Principal perſönli zUum Biſchof reiste,
dieſelbe rückgängig zu machen Abet brauchte das ſonderbare
aber für ihn und den Viear charakteriſtiſche Wort Sehen Sie, bi⸗
ſchöfliche Gnaden, enn der beim Teufel Vicar wäre, ich glaube,

käme mit aus
Möchten doch Beiſpiele recht oft vorkommen und (wie

auch die ſchlichten Zeilen, die ich hier geſchrieben) dazu beitragen,
daſs allübera das Verhältnis zwiſchen Pfarrern und Vicaren zu
einem echt väterlichen und brüderlichen nach dem El und dem
Wunſche der 11 ſich geſtalte! Es Qre dadurch für die Heiligung
der rieſter, für die ibauung der Gläubigen und für eine 9e
ſegnete Paſtoration unbeſchreiblich viel

Die katholiſche Birche, der thatſächliche Beweis der
göttlichen Offenbarung.

bu rofeſſor Auguſtin ĩͤ Iun Exaeten Holland).
Der augenfälligſte und einfachſte Nachweis für die Glaub⸗

würdigkeit der göttlichen Offenbarung, Im beſonderen des Chriſten⸗
uUms, wie eS uns un der katholiſchen geboten wird, iſt nach
Ausdruck de Vaticaniſchen Coneils dieI ſe In der ritten
Sitzung Cap El ES :

„Od, dieI iſt ſchon und für ich,‚ nämlich ihrer
wunderbaren Ausbreitung, vorzüglichen Heiligkeit und Unerſchöpf⸗
en Fruchtbarkeit Eem uten, threr katholiſchen Einheit
und unüberwindlichen Fortdauer eln großartiger und beſtändiger
Beweisgrun ihrer Glaubwürdigkeit und ern unwiderlegliches Zeugnis
für ihre göttliche Sendung So geſchie Es, daſs ſie, einem Uunter
den Völkern aufgerichteten Wahrzeichen vergleichbar, einerſeits die⸗
jenigen, we noch nicht zum Glauben elangt ſind, zu ſich ein⸗
adet, andererſei thren eigenen Kindern die Gewiſsheit gibt, daſs
der Glaube, den ſie bekennen, auf einem unerſchütterlichen Grunde

1* Wir ſtehen einmal vor der handgreiflichen Thatſache der
xiſtenz der katholiſchen 1 2—300 Millionen Menſchen,
den ganzen Erdkreis bis in die entfernteſten Inſeln vertheilt, Gebildete
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und Ungebildete, Reiche und Arme, 1⁰ und Niedrige, von Fürſten
und Königen bis zUm gefangenen Sclaven, wiſſen ſich eins In der
Unterwerfung Unter Einen Mann, dem ſie als Sta  alter Gottes
Verehrung und ehorſam erweiſen, und deſſen höchſten Entſcheidungen
in Glaubensſachen ſie alle ehrfurchtsvoll annehmen und bis zUm
letzten Blutstropfen vertheidigen ſich für verpflichtet rachten
Das and des Einen ens, der Einen iebe, der Einen nter  2
würfigkeit vereint alle dieſe Hunderte von Millionen einer großen
geiſtigen Geſellſchaft; Könige und Bettler anerkennen ſich als Brüder
inI Und dieſe große Geſellſchaft, we ſich einem wahren
Weltreich ausgewachſen hat, weist thren Beſtand ſchon 1900 ahre
lang auf; ſchon faſt ebenſo ange chaut die geſittete Welt
auf ſie,‚ feindlich oder freundlich, ihre herrſchende Stellung kann
keiner überſehen. Weſentlich glei geblieben In threr ganzen geſell⸗
ſchaftlichen Organiſation und In thren religiöſen Functionen reichen
ihre Wurzeln bis in die Zeiten der erſten römiſchen Kaiſer der
heidniſchen Vorzeit das leugnet niemand und kann niemand
leugnen Es keine zweihunder ahre verfloſſen, da konnte
thren Gegnern ſchon zugerufen werden: „Von geſtern ſind wir,
und doch en wir all' EUre ärkte und Städte an; wollten wir
aus dem Reiche ziehen, ‘S würde ſtaunen *  ber die ede und Leere,
m we EeS ſich verſetzt ſähe.“

In langen ethe der Jahrhunderte hat die Welt Kronen
niederfallen, Throne ſtürzen, Ci vergehen geſehen; die 1
überdauerte all' dieſe Stürme; verjüngt und neu gekräftigt gieng
ſie Aus thnen hervor. Und doch gerade ſie vi  eten ſich die
drohendſten Stürme Welt und Hölle, Gewalt und Liſt haben alle
ihre Kräfte, man möchte ſagen, bis zur Erſchöpfung gebraucht,

die Kirche loszuſtürmen, und ſie muſsten ohnmächtig zurück⸗
Wweir

Die weltliche Macht bot die junge Kirche ogleich nach
ihrem Entſtehen alle Verfolgungen und Foltern auf, die neue
Ma in der Wiege ＋ erſticken. Dreihunder ahre ang ien ſodas Chriſtenthum zwiſchen Leben und Tod zu ſtehen, beſtändig eines

Wuthausbruches der heidniſchen Cäſaren gewärtig, we ihreGrauſamkeit und ihre Findigkeit aufboten, durch Ströme von
lut den chriſtlichen Ramen vom Erdboden wegzuſchwemmen: aber
das vergoſſene lut befruchtete den oden, eine zu ſtarke Hand0 die neue aat tief einwurzeln laſſen, die Flut rauste über
ſie Wweg und kaum hatte der Urm ausgetobt, ſo an die
geiſtige Pflanzung da In aller Friſche und In kräftig ohem Wuchs

auch das heidniſche Rom ſein Schwert Iin die Scheideteckte, anderen Enden de Erde wurde EeS ſtets von
Chriſti Kirche gewetzt An irgend einer Stelle floſs immer Chriſtenblut;der Mordſtahl, welcher dieI wüthet, iſt ſeit Nero's agenbis jetzt eigentlich nie alt geworden. Daſs gerade die Verfolgung,
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rauſame Verfolgung ſie erſtarken und wachſen ließ, weist das aufmenſchlichen rſprung hin oder drängt ES den Verſtand nicht, eine
hö Gewalt hier anzuerkennen? une Feuerprobe, wie ſie die katho⸗liſche beſtand, hat nie eine rein menſchliche Anſtalt beſtanden;
wenn nur der zehnte El der Verfolgungen und Foltern irgendeine andere Religion und Religions⸗Geſellſchaft wür  de angewendetwerden wir dürfen dreiſt agen, ſie anke in bei dieſerTobe 0 andere Religions⸗Genoſſenſchaften und Secten
hatten ogar für ſich die E  1  6 Macht; ſie entſtanden und wuchſen
Unter dem eiſernen U gewaltiger Herrſcher oder ſiegreicherEroberer und doch war ihre Lebenskraft bald verdorrt, ſo daſsein paar Jahrhunderte, Oft ern paar Jahrzehnte genügten, ſie

den längſt vergeſſenen Todten gezählt zu ehen Die große Häreſiedes Arianismus fand Beſchützer und Vertheidiger den damals
noch mächtigen oſt⸗ oder weſtrömiſchen Kaiſern; Völker, weehen da n die Cultur der geſitteten Welt einzutreten Im Begriffewurden In leſe eligiöſe Irrlehre verwickelt und chienen
ihr unüberwindlicher Hort ein aber wie bald war ſie ver.
ſchwunden! Das und Jahrhundert annte ſie nuLr mehr dem
Namen nach Andere eligiöſe Secten, ie Neſtorianer, Eutychianerund andere haben ſich reilich (vom V  ahrh.) bis auf unſere Tageerhalten, aber nUuL ſo, daſs ſie In einem Winkel der Erde eln
kümmerliche Leben riſten

Nun iſt aber wohl edenken, alle dieſe großen und
leinen Confeſſionen und Secten 0 die atholiſche Kirche kämpfen,kämpfen mit den a  en des Geiſtes und kämpfen den
weltlichen Arm, welcher zum Schutz der Abtrünnigen ſich die
1 richtete. Eintagserſcheinungen gleich, entſtanden zu Lebzeitender Meiſten aus Uns, vor Unſeren Augen die deutſchkatholiſche und
die ſogenannte altkatholiſche ecte; Elde ſind ſchon altersſchwageworden und ihre Grabſteine darf man on In ereitſchaft halten.So iſt ES Hunderten dbon Secten vor ihnen ergangen; ihr Beſtehenund ihr Weſen muſs mühſam Aus der Geſchi hervorgeholt werden,

zur Kenntnis zu kommen. Daſs die Kirche aber auch jenenGeiſteskampf die verſchiedenartig geformten Irrlehren faſtzweitauſend Jahre hindurch ſiegreich beſtanden hat wer iſt ſo blöde,dies rein menſchlichen Mitteln zuzuſchreiben? Nein, der FingerGottes zeig ſich da nicht minder, als bei der Beſiegung der
materiellen Gewalt

Es ſind noch nicht vier Jahrhunderte, daſs ſich Im Abendlande
der große Abfall von der katholiſchen Kirche vollzog Heiratsluſtigerieſter und Mönche, beutegierige Fürſten, oder Lüſternheit, Beute⸗
gier und geiſtiger Hochmuth in einer Bruſt vereint, wie In EnglandsHeinrich VIII.; aben Völker und Länder von der Einheit Glaubens
losgeriſſen; allein, ſchon Unter ſich bei Lebzeiten miteinander hadernd,Aben die Neuerer nie eine einheitliche Religion zuſammenſchweißen



können; und heutzutage iſt der Proteſtantismus un ſo viele Meinungen
nd Secten zerriſſen, daſs ES faſt leichter iſt, die Individuen bei den
Proteſtanten zu zählen, als die religiöſen Meinungsverſchiedenheiten.
Zerbröckeln, In au zerfallen, das iſt eben das Los der men
en Schöpfungen; ott und Gottes Schöpfung bleibt bis zum
nde der Tage bleibt ſie,‚ die Pforten der Hölle werden ſie nicht
überwältigen. Die zweitauſendjährige hat das bisher
der katholiſchen Kirche gezeigt und ihr dadurch vor aller ugen das
Siegel der Göttlichkeit aufgedrü

Sie ſe behauptet ern und feierlich, eine Gottesſtiftung
ſein W  Are ſie alſo wirklich nicht Elne übernatürliche göttliche

Anſtalt, Im EYr der gottverbürgten ahrhei und der gottverbürgten
Mitteln des El dann beruhte ſie und ihre Lehre und Einrichtung
auf Lug und Trug Nun aber iſt * einfach wahnwitzig, auch nur
daran denken wollen, daſs Tauſende und Millionen ſi durch
Lug und Trug hätten verleiten laſſen, vor faſt zweitauſend Jahren
dieſe ehre anzunehmen, E von ihren Anhängern eine Selbſt⸗
verleugnung des eigenen chs Orderte durch das Leben hin⸗
durch, einer ehre und einer Anſtalt ſich anzuſchließen, we In
QAmi ma  E, allen menſchlichen Leidenſchaften den Krieg erklären
und den durch ange Gewohnheit feſtgewurzelten ſündhaften Hang
bis zur letzten Faſer QAus dem Herzen reißen, einer ehre und
Anſtalt ſich unterwerfen, E für alle leſe Entſagung auf
dieſer Welt nichts bot, wohl aber ihre nhänger ans Richtſchwert
und auf die Folterbank und den Scheiterhaufen lieferte. Dazu ſollten
nicht nur Arme und Unterdrückte, ſondern auch EI und Wohl⸗lebende, elehrte und Ho  echende bis In die heidniſch kaiſerlichenFamilien hinein, maſſenweiſe durch Lug und Trug gebracht ſein?
Der Menſch iſt ſo vorſichtig, wenn EeS ſich den Verluſt einer
bloßen Habe von ein paar tau end Mark handelt und da
die Welt nicht bloß zeitliche Habe, ſondern Ehre und ében
blindlings aufs Spiel geſetzt haben? Durch Lug und Trug ſich dazu
Aben verleiten laſſen, alle eine theuerſten Uter preiszugeben Dieſesgrauſe pie von Lug und Trug konnte zweitauſend ahre fort⸗geſetzt werden, immer mehrere bethören, (Cue Welten erobern,
überall Fuß faſſen? Nein, ſo ſehr dem beſten und edelſten Elder enſ

eit, durch alle Jahrhunderte hindurch, den erſtan ab⸗
ſprechen, das 1E doch wo ſelbſt auf den erſtan verzichten.Wir haben eine ange Reihe von Jahrhunderten mehr für den Un⸗
geſchwächten Fortbeſtand der katholiſchen Kirche, als der Auguſtin.Darum können Wwiu mit noch größerem Fug und Recht die Drte
wiederholen, als ſie ein 1 Entweder iſt die Welt durchhandgreifliche Wunder zum Chriſtenthum bekehrt, oder nicht Wenn
1a, dann ſind eben dieſe Wunder der unbeſtreitbare Beweis ſeiner
Göttlichkeit. Wenn nein, dann iſt eben die Annahme und der Beſtand
des Chriſtenthums das größte Under, und wir haben wilderum
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den Beweis ſeiner Göttlichkeit. Jad, ſo iſt ES in der That; die
atholiſche Welt vom Anfang bis jetzt ohne auffällig 1  are Under
von der ahrhei der katholiſchen ehre ſo überzeugen, daſs ie eher
Gut und Blut, als dieſe Ueberzeugung laſſe, das könnte nUuLr ern
göttlich wunderbares Eingreifen m das Seelenleben von den auſenden
und Millionen, ſo daſs die innere Erleuchtung ſie für die ahrhei
gefangen nähme Thatſächlich aber iſt die Welt durch augenfällige
Under zur Annahme des Chriſtenthums ebracht, und dieſe göttliche
Sprache ur Under iſt nie ganz ausgeklungen. Doch davon wollen
wir hier nicht reden.

III eller noch zeig ſich die 2 In threr Göttlichkeit, wenn
man durch die verſchiedenen Zeiten und El ihre Spuren verfolgt
und auf die Wirkungen und Früchte ſieht, E ſie gezeitigt hat
und noch beſtändig hervorbringt. Um dieſe 5 würdigen, müſſen wir
zuerſt auf die 1  E Fäulnis ſchauen, we vor dem Erſcheinen
des Chriſtenthums auf der Welt herrſchte

Wenn wir Iim Römerreich Umſchau halten, ſo zeigen uns die
Ehe⸗ und Familienverhältniſſe allein chon einen Hochgrad von ſitt⸗
＋ Verkommenheit und Fäulnis Zur Zeit des Uguſtus war

Ehebruch und Eheſcheidung der Tagesordnung; die Scheidung
nicht bloß von den Männern, ondern auch von den Frauen aus,

und zwar ſo maſſenhaft, daſs Seneca agen durfte: „Keine Frau
ſchämt ſich mehr des Scheidebriefes, nachdem mehrere hohe und
vornehme Frauen ihre ahre nicht mehr nach der Zahl der Conſuln,
ondern der Ehemänner zählen, und aus der Ehe treten, zu
heiraten und eiraten, ſich cheiden 0  en Ein anderer
wunder Fleck war die Sclaverei ſchlimmſter Art und die Vernach⸗
äſſigung der Kindererziehung. Die weitaus meiſten Menſchen
Sclaven, ohne Schutz und Recht threm errn gegenüber: derſelbe
konnte ber ſie einfach wie ber unvernünftige Thiere und ebloſe
inge verfügen; konnte ſie verkaufen, miſshandeln und tödten
nach elteben Ein einziger Herr beſaſs nicht ſelten Underte oder
gar Tauſende von Sclaven In Rom gieng die Barbarei ſo weit,
daſs manche ornehme eine Anzahl von Sclaven Gladiatoren
abrichten ließen, 2. zum Zeitvertreib und Vergnügen threr Herren
und anderer Zuſchauer ſich gegenſeitig hinmorden muſsten; auch
konnte ein Verſehen in der 0  Un einen launigen errn dazu
bringen, den unglücklichen Sclaven als Futter den Fiſchen In den
Weiher werfen oder ans reuz chlagen laſſen Die Er⸗
iehung der Kinder überlie man In der ege den Sclaven: dieſe
fröhnten der Luſt und allen böſen Leidenſchaften threr zukünftigen
erren, und etteten ſie aller Schlechtigkeit und eglichem Laſter
Es iſt ganz Qus dem eben gegriffen, enn der Paulus (Röm 1, ff.)
diejenigen, 2 durch ihre den wahren ott nicht anerkannten
zeichnet als „voll von aller Schlechtigkeit und Bosheit, und Unzucht
und Geiz, voll von Neid, Mord, ein  aft, Liſt 27 den Eltern
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widerſpenſtig, unweiſe, ausgelaſſen, gefühllos, wortbrüchig, hartherzig.“
4 in Rom von La tern ſich vor and, gieng mit der römiſchen

Bildung und dem römiſchen Luxus gar raſch auf die Provinzen
4  ber. Döllinger chreibt in ſeinem „Heidenthum und Judenthum,“
Buch 104 „Veberall hin trug Rom ſein Sittenverderben,
nd wiederum floſs die Corruption aller Länder in Rom wie In
einem großen Aufnahmebecken zuſammen. kan ie EeS Qaus den
Eri  en des Tacitus, wie jeder Sitz einer römiſchen Verwaltungs⸗
behörde eine Ule der Entſittlichung war, unerſä

4

1

6 Habſucht
und Wolluſt ſich jede illkür geſtatteten. Der große Geſchichtsſchreiber
geſteht, daſs die Römer über die Unterwor enen mehr vermöchten
durch die rregung und Befriedigung ſinnlicher üſte, als durch die
0  En V

So war das Ackerfeld des menſchlichen Herzens, der menſch
en Geſellſchaft Iim großen und ganzen beſchaffen War eS möglich,
daſs auf dieſem L, enn ‘eS auf ſich und auf rein menſ

1

6 Mittel
beſchränkt ieb, von ſe eine reiche TInte koſtbarer Früchte hervor⸗
ſpro und reifte? Es mo en Ereite ſein zur Ufnahme
7 göttlicher Saat, wie ein bis In die Wurzeln ausgebrannter Wald⸗
Oden zur Ufnahme Saatkeime geeignet iſt erſetzung und
erweſung kann Lebe  keime aufnehmen und entwickeln, aber keine
„ Doch ſe zur lebendigen Entwicklung der chriſtlichen4  V  deen und Sittenvorſchriften, wie das Chriſtenthum ſie m die
ſtaunende Welt hineinwarf und wie die Apoſtel ohne jegliche menſch⸗liche ittel ſie verwirklicht aben, fand ſich In dieſer ſittlichenFäulnis der heidniſchen Welt kein Stoff Es edurfte nicht wenigerder göttlichen Allmacht, der ittlich vermoderten Welt ein Leben,wie das Chriſtenthum EeS gethan hat, mitzutheilen, als einen ſchonder erweſung anheimgefallenen Leichnam wieder zum (Eben zu ETL;
wecken Wie hätten zwo ungelehrte galiläiſche Fiſcher ohne Wahnſinnauch nuLr den Gedanken faſſen können, die gunze Welt für ihre deenund Lehren zu gewinnen, 8 dem menſchlichen Geiſte die gewaltigeZumuthung der Verſtandesunterwerfung In ſo vielen Dingen ſtellten,we N Leidenſchaften des Herzens den rieg bis aufs Meſſererklärten, ihre Anhänger In Gegenſatz brachten mit der ganzenſie Umgebenden Welt und ſie dem 0 und der grauſamſten Ver⸗
folgung überlieferten Und doch, dieſer Gedanke, 13  ber die Welt
zu triumphieren, kam den Verkündern des hriſtenthums nicht erſtallmählich, gleichf einem erſten Erfolg utlockt, ondern 2 ſtand
von Anfang feſt, „jeglichen Verſtand gefangen nehmen zum Ge⸗horſam Chriſtus“. (2 Kor 4 9 Wie war dieſer Gedanke
Im Geiſte jener gelehrten Männer möglich, wenn Ott ſelbſt nichtdieſe Sendung ihnen übertragen, dieſes Geheiß ſie gerichtet hatte?Und der Gedanke wurde verwirklicht Schon nach eln paar Jahr⸗zehnten war nicht bloß durch das 90Nzie Römerreich, ondern chonbis 3u entfernten barbarichen Völkern die ehre von 11 E

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1895.
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drungen und 0 überall ihre Anhänger: IOn alle Welt iſt ihr
Schall gedrungen, und ihr Wort bis 3u den Grenzen der Erde“
(Röm 10, 18); drei Jahrhunderte lang 0 die 1 der Ver⸗
folgung die Chriſten niedergemäht, aber ihr Wachsthum nicht ver⸗
hindert; der Verfolger auf dem römi  en Kaiſerthron 0
ſich chon auf ünzen den Triumphnamen „Ausrotter des Chriſten⸗
thum“ beilegen laſſen; do kaum war ETL vom Throne geſtiegen,da zeigte ſich, daſs die civiliſierte Welt faſt chon mehrI al
eldnt war: als urze Zeit nachher der abtrünnige Julian
dem Chriſtenthum den Rücken kehrte, da war der Verſuch zur Wieder⸗
elebung des Heidenthum ſchon eine Lächerlichkeit geworden. Menſchliche ittel zul Vernichtung aren alle aufgeboten, zur Beförderungkeine In Anwendung gekommen.

Menſchliche Mittel ſind eld und Gut die Apoſtel
deſſen ſo bar, daſs ſie mn freiwilliger rmu die Lebensnothdurftals Almoſen entgegen nahmen. Menſchliche ittel ſind großer Name,
Ehre und einfluſsreiche Stellung In der Welt die Apoſtel
menſchlich geſprochen ohne Bedeutung, Aus einem kaum bekannten
inkel der Erde, ihr Urſprung und thre Heimat konnte ihnen höchſtensVerachtung und Haſs eintragen. Menſchliche ittel ſind gelehrteBildung und Beredſamkeit die Apoſtel Ungelehrt, die menſchen Künſte der Beredſamkeit wurden ſelbſt von dem unter ihnenerſchm der ſonſt In denſelben Erzogen Wwar. Menſchliche ittel
ſind arfſinn und politiſche kluge Berechnung, Anlehnung an die
Großen dieſer Welt die Apoſtel giengen dieſen zUum Trotz ihre Wege,die Armen Uund Hilfloſen richteten ſie ſich Umeiſt, die Großennd ächtigen wurden ſie zUum orne gereizt Wenn dann
nun ſo aller menſchlichen Mitteln entblöſst, 10 aller menſchlichenittel zUum Trotz, das Chriſtenthum über die heidniſche Civiliſationund die heidniſche 12  ma aufs glänzendſte triumphiert hat, was
muſs jeder vernünftig enkende anders darin erkennen, als die
Kraft Gottes, die das bewirkte?

Die Gegner des Chriſtenthums wollen behaupten, der roſtloſeZuſtand des damaligen Heidenthums, welches den weitaus größtenEl der Menſchen als rechtloſe Sclaven 3u einem Leben voll Elend
und Jammer verurtheilte, 0 ganz natürli ſo viele dem Chriſten⸗thum In die Arme getrieben, weil dieſes die Sorge für die Armen
und Bruderſinn den Mitmenſchen auf ſeine ahne geſchriebenDas önnte ein tück von ahrhei enthalten bezüglich dieſerArmen, wenn ihnen das Chriſtenthum wirklich die augenblicklicheeſſerung thre Loſes eboten ätte, und ſe dann wäre 2 auchfür ſie nur halb wahr, denn auch ſie wurden ſittliche Anforder⸗

eſtellt, welchen die ſittliche Verkommenheit auch dieſes Theilesder enſ

Ei natürlicherweiſe nicht gewachſen war ber das dugen⸗1  1  E Los derſelben wurde durchaus nicht roſig Das Chriſten

—thum ließ dieſe Armen und Unterdrückten, wie nicht anders möglich,
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Unter der Gewalt threr heidniſchen Herren und forderte Treue und
Ergebenheit dieſe, ſe enn ſie ſich mürriſch und hart zeigten;
das Chriſtenthum etzte durch ſein Sittengeſe die Sclaven alle Augen⸗

In egenſatz den laſterhaften Forderungen der Herren und
ieferte ſie deshalb deren verdoppelten Zorn und erhöhter Grauſam⸗
eit aus Wenn überhaupt die riſten, dann muſsten umſo⸗

mehr die chriſtlichen Sclaven beſtändig des Martertodes für thren
Glauben gewärtig ſein Alſo menſ Anziehungskraft 0
auch für die Gedrückten und Armen dieſer Welt das Chriſtenthum
In ſeinen nfängen gar wenig. Freilich, die Familie,

auch der Herr und die Gebieterin der Sclaven der chriſtlichen
Religion ward, da wurde ſelbſtverſtändlich das Los des
Selaven innerhalb der Familie ein ganz anderes; da war ETL vor
allem eln Bruder In riſtus; 10 da haben die angeſehenſten und
höchſtgeſtellten Männer, der del de damaligen weltbeherrſchenden
Rom, ‘eS ſich zur Ehre gerechne und wie ern heiliges Vorrecht
darum geſtritten, den Armen und Verlaſſenen, den hilfloſeſten und
widerwärtigſten Kranken die niedrigſten Sclavendienſte leiſten
dürfen, weil ſie in dieſen die leidenden und bevorzugten Glieder
Chriſti ſelber ahen Was hat denn aber überhaupt die Herren und
die beſitzende Claſſe zu Chriſten gemacht? Waren die riſten lauter
Arme, dann half der Bruder ſinn wenig zur Beſſerung threr LageWas hat ganz beſonders jene Herren ſolch übermenſchlicher Ent⸗
ſagung und ſolchen Wundern der Tugend gebra Wer hatieſe große Maſſe fürſtlicher Männer, dieſe Schar aus den
nächſten Verwandten der Cäſaren dazu ebracht, dem ausgeſuchteſtenUxu und Wohlleben, In dem ſie erzogen waren und In dem ſieihr Leben verbringen konnten, entſagen und * mit einem Eben
3u vertauſchen, das in den ügen des natürlichen Menſchen das
niedrigſte, das verächtlichſte, das bitterſte war? Das that nur Gottes
El  El und Gottes 1 Mithin muſs das Chriſtenthum Gottes
Werk und Wahrheit ſein.

Vad, C8 iſt wahr, dieſe Gottesweisheit und dieſe Gotteskraſenkte den Wunderkeim gewiſſermaßen göttlichen Lebens In
die Welt hinein und hat dadurch In Bälde eine olche UmgeſtaltungIn Anſchauung und Sitten hervorgebracht, daſs ‘eS auch der wieder
entchriſtlichten Welt nicht mögli iſt, ſich der chriſtlichen 460  deen und
der chriſtlichen Sitten vollſtändig zu entf agen Was Gre

⁴ ganzEuropa geworden, enn nicht damals, die wilden Völkerſtämme,
von en nach Weſten ſich chiebend, das morſche Römerreich zer⸗trümmerten, eben dieſe Völker ſelbſt von dem Iu den Gehieten des
römiſchen Reiches ſchon wurzelnden Chriſtenthum überwunden und
geſittigt wären? Unſere Cultur ſtände kaum oher als die der wilden
Stämme, Vle ſie vor eln paar Jahrhunderten In Amerika nideckt
wurden oder wie ſie jetzt In den weiten Gebieten des ehen erfchloſſenenAfrika ſich zeigen.

3*



Die ſocialen Segnungen des Chriſtenthums kann nur ein un⸗;
dankbares oder ein lindes Auge miſskennen. Nur das Chriſtenthum
hat die Arbeit eadelt und ohne Gewaltthätigkeit die neun Zehntel
der Menſchheit aus Sclaven Freien gemacht Erſt das Chriſten⸗
thum hat das Weib aus harter Dienſtbarkeit befreit und dem Mann
als Gehilfin die eite geſetzt Nur erſt das Chriſtenthum hat
das Kind der Willkür und Grauſamkeit der Eltern entriſſen und
das ar Leben von Millionen bewahrt, welches onſt den Launen
oder dem eberdruſs der Eltern 3 zum pfer gefallen. Nur erſt
das Chriſtenthum hat die Völker vom tyranniſchen O  ch und der
Bedrückung threr errſcher gelöst: * hat ſie Tfur und Ge⸗
horſam die Herrſchergewalt elehrt, aber nicht Selavenſinn;
auch die Fürſten Und Könige lehrte eS ſich beugen Uunter das höhere
göttliche Geſetz und zeigte ihnen, daſs ihre ach zUm der
Völker, ni zur Erdrückung derſelben egeben ſei Freilich, 16 mehr
chriſtlicher Glaube und chriſtliche In unſerer modernen Geſell⸗
ſchaft ſchwindet, deſto mehr fangen all' unſere ſocialen Verhältniſſe
0  . den heidniſchen Zuſtänden wieder ähneln: ES bleibt der Name
der Freiheit, In Wirklichkeit Selbſtſucht und Knechtſchaft. An den
Früchten erkennt man den Baum, den Wirkungen des Liſten
um eine üte nd Wahr eit

ber die göttliche Kra und ſomit die Wahrheit des Chriſten⸗
thums offenbart ſich auch um alltäglichen privaten Leben der riſten.
Auf da Leben der riſten eriefen ſich Im großen Kampfe mit
dem Heidenthum alle Kirchenväter mit triumphierender Zuverſicht.
Wohl kann bei der großen  0 des chriſtlichen Volkes der eigen⸗
thümliche anz der chriſtlichen Tugend erblaſſen; ſo ſehr wird
nie erblaſſen, daſs nicht vortheilhaft ſich abhöbe ein Uun;

chriſtliches &  eben und daſs ni mehr die Wahrheit und Rein⸗
heit ſeiner Quelle verſtändlich genug aufdeckte. Sehr richtig ſind die
Orte des jetzt verewigten Dr Heinrich Iun ſeiner Schri „Der
hiſtoriſche Chriſtus“:) „Gebt miu ein Volk, In dem der chriſtliche
Glaube nicht durch ſeichte Aufklärung verdunkelt, m dem die heil
ſame Wirkſamkeit der chriſtlichen 1 nicht durch äußere Hemm⸗
niſſe gebunden, In dem die chriſtlichen Sitten nicht durch fremde
und Unchriſtliche Einflüſſe verder ſind wohl wird auch In
einem ſolchen der Miſsbrauch menſchlicher Freiheit nicht aus⸗
geſchloſſen ſein und ird auch hier die Leidenſcha ihre Opfer aben

aber dennoch werden In ihm alle chriſtlichen Ugenden, zwar m
minderer röße, als In jenen großen eiligen, aber nicht In min⸗
derer Echtheit und Wahrheit blühen, wahre Gerechtigkeit, Gewiſſen⸗

Das Büchlein verdient bekannter ſein, als 8 iſt iſt entſtanden
aus einer Reihe von Vorträgen anläſslich des Renan⸗Scandals. Es enthält
manche ergreifende Partien und iſt eine prächtige Apologie des Chriſtenthums

die modernen rationaliſtiſchen Angriffe. Mehreres iſt in dieſem Aufſatze
jenem Büchlein entnommen
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haftigkeit, reine, euſche Sitten, eine heilſame Strenge und ein
mannhafter Kamp gegen die Verderbnis der menſchlichen Qtur inall ihren Geſtalten, echte chriſtliche Nächſtenliebe und Barmherzig⸗
keit, und alles dieſes Erklar durch eine auf ungeheucheltem Glauben
beruhende Gottesfurcht und durch eine kindliche Liebe ott dem
ater und demjenigen, der uns geliebt nd ſein Eben für
Uuns gegeben, Urchwe von jener Freudigkeit und jener ſichern
Gewiſsheit des ewigen Lebens, welche das Chriſtenthum ge⸗
ahr Das wird der herrſchende Charakter dieſes Volkes ſein
und auch mitten unter den Verderbniſſen einer entarteten Zeit ehen
wir in Millionen von Seelen, den reinſten, den ede  en, den beſten,
die auf Erden eben, dieſes chriſtliche éEben verwirklicht, zUum Be
eiſe, daſs die heiligende ach des Chriſtenthums ſtärker iſt, als
alle 0 des Irrthums und der Leidenſcha 4.

Auffallender aber als Iim gewöhnlichen Chriſtenleben chen
wir die göttliche 1 und Wahrheit des Chriſtenthums In dem eben
der Heiligen, we niemals In der 1 Gottes ausſterben, ſon⸗
dern In alle Jahrhunderte durch ihren übermenſchlichen Tugend⸗
glanz und durch göttliche Wunderzeichen hineinleuchten und einen
nie erlöſchenden Beweis für die Wahrheit und Göttlichkeit derI
en Offenbarung und der katholiſchen liefern Gerade das
ſechzehnte Jahrhundert, welches ſo verhängnisvoll war für die Kirche
Gottes durch den großen Abfall von der katholiſchen Einheit, hat
eine ganze Reihe hervorragender Heiligen aufzuweiſen einen ranz
Xaver, V  gnatius, enen Cajetan, einen Philipp
Neri, einen ranz Borgias, eine Thereſia, einen Johannes
vom reuz, einen arl Borromäus, einen Stanislaus Koſtka,
einen Aloiſius Desgleichen das ſiebzehnte Jahr⸗
hundert einen ranz von ales, eine Francisca antal,
einen Vincenz, einen Johannes erchmans, einen fons
Rodriguez, den großen heiligen Negerapoſtel, den Petrus Claver
Und ſo können wir alle Zeiten durchgehen bis auf unſere Tage
Der katholiſchen tu hat heldenmüthige Heiligkeit, 10 ſelbſt wunder⸗
thätige Heiligkeit nie gefehlt

leſe Heiligkeit der Kirche Im Glanze von Wundern nd dieſe
Heiligkeit und Einigkeit Im gewöhnlichen Lehen des großen
liſchen Körpers der U iſ ern Merkmal, welches ohne Mühe
jedem In die Augen nd von der ahrhei und Göttlichkeit
der Kirche ern nicht verkennbares Zeugnis ablegt. Es iſt und bleibt
immer ein wunderbare auſpiel, daſs Millionen und Underte
von Millionen ſo un dem Einen QAuben und der Einen Unter⸗
würfigkeit ſich zuſammenfinden, ereit, auf den entſcheidenden Aus⸗
ſpruch des höchſten Lehrers ſe ihr eigenes Urtheil zu verleugnen.
In unſeren eigenen agen aben wir CS erlebt Die Tage des Vati⸗
caniſchen Concils chienen einen gewaltigen Urm heraufzubeſchwören,
ſo hoch giengen chon die ogen der menſchlichen Leidenſchaften
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und Meinungsverſchiedenheiten: Nichtkatholiken meinten ſchon,
der große Bau der Kirche würde auseinanderbröckeln, I
1  , Altar QL würde ſich erheben Die Entſcheidung fiel,
Im ohen Petersdom erſcholl die feierliche Glaubensverkündigung
und die Chriſti an feſter geeint, wie 12 Wie wenn
von einem ſturmumpeitſchten Felſengebäude hie und da ein Stückchen
losgelöster örtel Qus den ugen getrieben und V oden geworfen
wird, onſt aber aller Anprall des Sturmes Am feſten Geſtein ſich
bricht ſo und nicht mehr war das, was die Unfehlbarkeitsfrage
von der 7 losgebröckelt hat olk und Prieſter und öfe,
mochten ſie hie und da vorher ur und Zweifel gefaſst haben,
legten jetzt eierlich vor aller Welt ihr Glaubensbekenntnis ab und
cheuten weder Schmach noch Verfolgung.

Und nicht bloß der Glaubenseifer, auch der Liebeseifer lebt
und verjüngt ſich In der Wer 30 all die Wohl⸗
thätigkeits⸗Anſtalten der katholiſchen 37 und all die Liebesdienſte,
we mit perſönlichen Opfern und zwar den härteſten Opfern
Arme, Kranke, Verlaſſene geleiſtet werden; wer all die Glaubens⸗
oten, we un die entfernteſten und unwirtſamſten egenden eilen,
um Geſittung und Glauben und die nwartſchaft auf das ewige
eben den ungeſittetſten und verkommenſten Völkern zu verkünden?

Ni nur keine nicht⸗chriſtliche Religion, auch keine der ver⸗
ſchiedenen chriſtlichen Secten, ondern bloß die ein chriſtliche Kirche,
die atholiſche I  , hat dieſen Leh  teb heiliger lebe un ſich
Sie 0 von Anfang alle Zeiten thre Beſtandes hindurch
dieſe Spannkraft, vermöge welcher eS ſie drängte, ihre Zelte aus
zudehnen und alle Völker Unter ihren Schutz zu ammeln, während
andere Religions⸗Genoſſenſchaften weder Anſpruch noch Kraftanſtren⸗
gung machen, überall Fuß faſſen außerhalb der Na⸗
tionalen oder politiſchen Grenzen, oder falls ſie derartige Anſtrengungen
un etwa bethätigen, doch erſt In vorgerückter Zeit thre Beſtehens,
vielfach aus Eiferſu die atholiſche Kirche, dieſen Gedanken
gefaſst und ausgeführt Aben Es iſt richtig, auch bei anderen Re⸗
ligions-Geſellſchaften gibt 2 Pflege für Nothleidende und Eifer in
gegenſeitiger Unterſtützung, aber nur olange das alles In enge
Grenzen ebannt bleibt; eine weltumſpannende Bruderliebe Iun Chriſtus,

‘eS nicht Heiden⸗ oder Judenchriſten, nicht Scythen oder Bar⸗
baren, nicht Freie oder Sclaven El ſondern Chriſtus alles
iſt und in allen angeſehen wird, das gibt eS nur an der katholiſchen

riſtus ſelbſt hat 1eſe heilige Einheit Uunter den
Seinen ebetet, ſpeciell vor ſeinem ittern Leiden Im ohenprieſterlichen
Gebet; Er hat eſe Einheit gewollt, aAmt dadurch die Welt ETL·
kenne und glaube, daſs der gottgeſandte Meſſias ſei

Wir bekennen ſo oft glaube Eine, heilige, atholiſche
und apoſtoliſche 1 Wir mennen dieſe Eigenſchaften die vier
CErkmale der wahren IV Chriſti. Das ſind ſie In der That



Sie hängen aber untereinander ſo eng zuſammen, daſs man ſie auch
die Brechungen des einen hellglänzenden 1  E nennen kann,
der von der wahren 2 ausgeht und ſie als die wahre, gott⸗
geſtiftete Anſtalt aller Welt kundmacht. Nicht nur für denjenigen,
der von der Göttlichkeit der chriſtlichen Offenbarung überzeugt iſt,
der aber die unterſcheidenden Merkmale ſucht, we die wahre
Hüterin der chriſtlichen Offenbarung vor dem Menſchenwerk der
Secten auszeichnen und erkennen laſſen, ſind ſie ern egweiſer,
ſondern auch die Wahrheit der chriſtlichen Offenbarung über⸗
au erkennen und zugleich den ſichern Hort und eſt zu
nden, bilden dieſe erkmale, beſonders die Heiligkeit und die Ein⸗
heit m der weltumfaſſenden Ausbreitung, das unnachahmbare und un⸗

verfälſchbare Gepräge des göttlichen Urſprunges und der E lebendig
un ihr wirkenden göttlichen 1 Das gläubige ind der — —
aber, welches ſich in die Betrachtung dieſes göttlichen epräges der⸗
ſelben ein wenig vertieft, muſs von Begeiſterung ſeine
heilige Mutter erfaſs werden und von ank ott „Wenn
ich dein vergeſſen ollte, eruſalem, ſo möge meine Rechte der Ver⸗
geſſenheit anheimfallen; und meine unge möge Gaumen kleben
bleiben, enn ich dein nicht gedenken ollte und du miu nicht als
Höhepunkt meines Freudejubels gälteſt.“ ſalm 136, 6

Urze den Freimaurerſectenthums
und die über dasſelbe

verhängte päpſtliche Ercommuniration.
0on rofeſſor Dr. oſef Eiſelt Iun Leitmeritz.

Die Uunter dem Namen „Freimaurer“ bekannten Geheimbündler
iebten eS von jeher, über ihre iege den Schleier des Geheimniſſes,
geſponnen aus dem Knäuel der lächerlichſten Mythen
und abgeſchmackteſten Fabeln, auszubreiten, ihren Urſprung und
Namen aus dem graueſten Alterthume, bald von dem pythagoräiſchen
Bunde oder den dionyſiſchen Baukünſtlern, bald von dem Bun
der Eſſener und Therapeuten, bald von den Secten der Gnoſtiker
und Manichäer, ſpäteſtens von den Culdeern oder den Tempelherren,
herzuleiten, und die Ordensmeiſterwürde die verſchiedenſten Namen,
die m der Geſchichte einen berühmten ang aben, anzuknüpfen.
Dieſes Lügengewebe hat nun AbbéE Grandidier von Straßburg, der
bei Bearbeitung der Geſchichte der Kathedrale von Straßburg ſich
mit einſchlägigen Studien beſchäftigte, ganz gründli zerriſſen, indem
EL den hiſtoriſchen Nachweis erbrachte, daſs der ahre Urſprung der
Geheimbündler in der ſclaviſchen Nachahmung der alten und nütz⸗
lichen Bruderſchaft der Werkmaurer, deren Hauptquartier ehedem


